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Nachrichten

Bundesrepublik

Die ÄAbtreibungspilleÅ RU 486, die

weltweit zu heiÇen Diskussionen zwi-

schen Abtreibungsgegnern und -befÉr-

wortern gefÉhrt hat, wird den bundes-

deutschen Frauen in absehbarer Zeit

nicht zur VerfÉgung stehen. Der Vor-

stand der franzÑsischen Pharmafirma

Roussel-Uclaf, einer Tochtergesell-

schaft der deutschen Hoechst AG, hat

entschieden, das Medikament zunÖchst

in den autorisierten Kliniken in Frank-

reich zu belassen. Erst wenn mehr Er-

kenntnisse Éber den klinischen Einsatz

von RU 486 gewonnen sind, soll Éber

weitere Schritte beraten werden.

Im GesprÖch mit MMW betonte F.

Feick, Prokuristin bei der Hoechst AG,

daÇ sich der Pharmabereich dieser Fir-

ma nicht veranlaÇt sehe, sich auf ein

Gebiet zu begeben, auf dem eine Viel-

zahl divergierender ethischer und mo-

ralischer Anschauungen existiert. Hun-

derte von Briefen franzÑsischer BÉr-

ger, die tÖglich bei Hoechst eingehen

und verlangen, Hoechst solle sich fÉr

eine RÉcknahme des Produkts in

Nachgefragt bei Professor Dr

Das Antigestagen Mifepriston, bes-

ser bekannt unter der Bezeichnung

RU 486, wird in der Bundesrepublik

in absehbarer Zeit nicht auf den

Markt kommen. M. Breckwoldt,

Freiburg, nimmt zu dieser Entschei-

dung aus gynÖkologischer Sicht

Stellung.

MMW: Halten Sie es aus medizini-

scher Sicht fÉr richtig, RU 486 in der

Bundesrepublik nicht aufden Markt zu

bringen?

Breckwoldt: Hier muÇ ein klares

ÄNeinÅ ausgesprochen werden. Bei

korrekter medizi-

nischer Handha-

bung und gegebe-

ner Indikation ist

es im Interesse der

Gesundheit derbe-

troffenen Patien-

tinnen, eine derar-

tige Substanz zur

VerfÉgung zu ha-

ben. In den ersten

14 Tagen nach

Ausbleiben der Regel kann damit in

nahezu 100% der FÖlle ein Schwanger-

schaftsabbruch erzielt werden. Zu ei-

nem spÖteren Zeitpunkt wird die Gabe

von Mifepriston mit der Injektion des

Prostaglandins E kombiniert, die 48

Stunden spÖter erfolgt. Der Vorteil ist,

daÇ das Prostaglandin in sehr viel ge-

ringeren Konzentrationen alssonst Éb-

lich eingesetzt werden kann. Hier muÇ

vor allem auch berÉcksichtigt werden,

daÇ es ja nicht nur um den Einsatz die-

ses Medikaments bei der Abtreibung

geht, sondern auchumdie Behandlung

der natÉrlichen Fehlgeburt.

MMW: Welche weiteren Indikationen

stehen zur Diskussion?

Breckwoldt: Das PrÖparat lÖÇt sich

zur Behandlung des Morbus Cushing

aufgrund seiner gleichzeitig vorhande-

nen antiglukokortikoiden Wirkung

einsetzen. AuÇerdem kÖme es zur Ge-

burtseinleitung und -programmierung

in Betracht. Zur Zeit wird sein Einsatz

auch beim Mammakarzinom und bei

der Endometriose diskutiert.

MMW: Welche Erfahrungen wurden

bisherin Frankreich mit diesem PrÖparat

gemacht?

Breckwoldt: In Frankreich wurden

inzwischen an 80 Kliniken etwa 20 000

SchwangerschaftsabbrÉche mit RU

486 durchgefÉhrt. Meines Wissens tra-

ten dabeibisher keine Komplikationen

auf. O

Frankreich einsetzen, sowie groÇe

Schwierigkeiten mit den Pro-Life-

Gruppen in den USA unterstÉtzen die-

se Haltung.

Andererseits ist es, so Feick, unwahr-

scheinlich, daÇ RU 486 wieder vollstÖn-

dig zurÉckgezogen wird, da es von vie-

len als eine humanere Alternative zu

anderen Methoden anerkannt werde.

Hier lasse sich die Forschung nicht auf-

halten. Viele LÖnder, die auf diesem

Gebiet klarere gesetzliche Regelungen

haben als die Bundesrepublik, wÉrden

es begrÉÇen, RU 486 zur VerfÉgung zu

haben. Das Bundesministerium fÉr Ju-

gend, Familie, Frauen und Gesundheit

habe jedoch zu diesem Problem noch

keine Stellung bezogen. (Vgl. auch

nachstehendes Interview) (fe)

Dioxin: neue

MeÇdaten vorgelegt

Neuere MeÇdaten Éber die Dioxin-

belastung von Nahrungsmitteln weisen

zwar nicht auf eine gesundheitliche

GefÖhrdung durch diese Stoffe hin. In

der Muttermilch wurden jedoch Kon-

zentrationen gefunden, bei denen der

erforderliche Sicherheitsabstand zu ei-

ner bedenklichen Dosis nicht mehr ge-

wÖhrleistet ist.

Nach Mitteilung des bga-Pressedien-

stes ist dies ein Ergebnis neuerer Un-

tersuchungen, die im Rahmen einer

fachÑffentlichen AnhÑrung zum The-

ma ÄDioxine und FuraneÅ - durchge-

fÉhrt vom Bundesgesundheitsamt und

vom Umweltbundesamt Ü zur Sprache

kamen. Die anwesenden Wissenschaft-

ler waren sich, trotz kontroverser Stel-

lungnahmen u. a. aufgrund dieses Re-

sultats darÉber einig, daÇ die Belastung

der Umwelt und des Menschen durch

Dioxine, die mehrheitlich bei der Pro-

duktion und Entsorgung chlororgani-

scher Stoffe entstehen, in den Indu-

strielÖndern zu hoch ist, und forderten,

die Emission von Dioxinen und Fura-

nen in die Umwelt und damit auch in

die Nahrungskette zu minimieren. Al-

lerdings lieÇen selbst konsequente Mi-

nimierungsmaÇnahmen nicht erwarten,

daÇ sich die Belastung fÉr den Men-

schen kurzfristig verringert. (fe)


